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Liechtensteinischer Feuerwehrtag in Vaduz 
Der Tag der Liechtensteinischen Feuerwehr­

männer konnte am vergangenen Sonntag bei 
befriedigendem Wetter durchgeführt werden. 

Bereits vor 12 Uhr mittags trafen in Vaduz 
die Feuerwehren aus verschiedenen Gemeinden 
ein. Vereint marschierten sie iins Vaduzer Mit­
teldorf, um dort mit praktischen Uebungen Be­
weise ihres Könnens zu geben. Drei Abteilun­
gen hatten die von den Experten gestellten 
Aufgaben zu lösen. Es war  interessant, die je­
weils nachfolgenden Besprechungen und Kriti­
ken  der Experten anzuhören. 

Um ca. 3 Uhr nachmittags hatten die Feuer­
wehrleute ihre Aufgaben erledigt und dann 
marschierten sie unter den Klängen der Harmo­
niemusik Vaduz auf den Marktplatz, wo sie 
sich mit einem Zvieri stärkten. Nach einem 
Begrüßungsmarsch auf der Festbühne hielt Herr 

Gemeindevorsteher David Strub 
folgende Begrüßungsansprache: 

Herr Regierungschef, 
Sehr verehrte Anwesende! 

Im Namen der  Freiwilligen Feuerwehr Va­
duz, wie auch im Nainen der Gemeinde Vaduz­
entbiete ich Ihnen Allen, die Sie zum heuligen 
Feüerwehrtage, der zugleich mit dem 60jähri-
gen Gründungsfeste der  hiesigen Feuerwehr 
verbunden ist, erschienen sind, herzlichen Will-
kommgrußl 

Besonderen Gruß entbiete ich dem Vertreter 
der fürstl. Regierung, Herrn Regierungschef A. 
Frick, dann den Herren Experten Hans Eggen-
berger, Buchs, Joos Feurer, Buchs und Emil Gi­
ger, Walenstadt. 

Ein herzliches Grüß Gott dann allen Feuer­
wehrmännern aus dem ganzen Lande, die dem 
jährlichen Pflichttage heute beiwohnen, sich un­
ter fachmännische Kritik stellten, um ihre 
Kenntnisse im Dienste der  Feuerwehr stets zu 
erneuern und zu erweitern. 

Nun freue ich mich, zum heutigen Feuerwehr­
tage auch werte Gäste begrüßen zu können. 

Aus unserer freundnachbarlichen Schweiz 
sind verschiedene Feuerweihren durch Abord­
nungen vertreten. 'Dann möchte ich als Gast be­
sonders erwähnen den langjährigen Experten, 
Herrn Max Stridcer aus Grabs. Aus der vorarl­
bergischen Nachbarschaft ha t  uns freundlicher­
weise eine Abordnung der Feuerwehr Lustenau 
besucht. Ihnen Allen meinen besonderen Will­
kommgruß! 

Nachdem nun — wie bereits erwähnt — mit 
dem heutigen Feuerwehrtage auch das 60jäh­

rige Gründungsfest der Freiwilligen Feuerwehr 
Vaduz gefeiert wird, wäre es wohl eine Unter­
lassung, würde ich nicht die von den Gründern 
dieser Feuerwehr unter uns anwesenden ehe 
maligen Feuerwehrleute Ospelt Eduard und 
Falk Johann noch besonders begrüßen. Den 
gleichen Gruß möchte ich auch übermitteln an 
die für die heutige Feier entschuldigten 
weiteren Gründer Ospelt Julius, Nr. 164, und 
Ospelt Anton, Nr. 71. 

Meine besten Grüße und Wünsche dann allen 
Jubilaren, denen e s  heute vergönnt ist, für min­
destens 25jährige Tätigkeit als Feuerwehrmann 
eine Auszeichnung der  fürstl. Regierung entge­
genzunehmen. 

Des Weiteren freue ich mich ganz besonders, 
dem Hauptmann-Stellvertreter der Feuerwehr 
Vaduz, Herrn Franz Verling, zu seinem 50jäh-
rigen Jubiläum als Feuerwehrmann gratulieren 
zu können. Es ist dies sicher ein seltenes Ju­
biläum und ich bitte den  Jubilaren, für lang­
jährige, treue Feuerwehrdienste hier eine klei­
ne  Anerkennung von Seiten der Gemeinde ent­
gegenzunehmen. 

Sodann gilt mein Gruß und gleichzeitig auch 
Dank d e n  hier anwesenden, musikalischen Ver^ 
einen von Vaduz — dem Kirchenchor, de r  Här? 
moniemusik und dem Sängerbund — die sich 
zur Verschönerung des gemütlichen Teiles des 
heutigen Feuerwehrtages zur Verfügung ge­
stellt haben. 

Nun — verehrte Anwesende — möchte ich 
Sie nicht länger hinhalten. Nachdem Sie den of­
fiziellen Teil des  heutigen Tages teilweise si­
cher unter Schweißtropfen haben bewältigen 
müssen, glaube ich Ihnen empfehlen zu sollen, 
sich jetzt dem gemütlichen Teile zu widmen, zu­
mal Sie j a  auch in diesem Teile reichlich Ge­
legenheit haben, srich mit „Lösch-Aktionen" zu 
beschäftigen. 

Am Schlüsse de r  mit großem Beifall aufge­
nommenen Begrüßungsworte überreichte Herr 
Gemeindevorsteher Strub dem langjährigen 
F e u e r w e h r  - O b m a n n s t e l l v e r t r e ­
t e r  F r a n z  V e r l i n g  im Namen de r  Ge­
meinde eine Uhr als Anerkennung und Erinne­
rungsgeschenk für 50jährige treue Pflichterfül­
lung. 

Hierauf folgten gesangliche Darbietungen des 
MGV Sängerbundes Vaduz und des  Kirchen­
chores. — Ein Marsch, gespielt von der Harmo­
niemusik Vaduz, leitete 

die Ansprache von Herrn Regierungschef 
Alexander Frick 

ein. Der Regierungschef würdigte vorerst die 
verdienstvolle Tätigkeit unserer Feuerwehren 
und ehrte hierauf nachstehende Feuerwehrleu­
te für 25jährige Pflichterfüllung im Dienste de r  
Oeffentlichkeit. Der Regierungschef überreich' 
te nachstehenden Feuerwehrleuten Ehrenur 
kumden: 
V a d u z :  

Albert Nigg 
Jonas Ospelt 
Robert Lang 
Lorenz Gaßner 
Max Ospelt 

B a l z e r s :  
Franz Frick 
Johann Frick 

T r i e s e n : 
Oskar Negele 
Egom Schürte 
Heinrich Kindle 

S d i a a n  

R u g g e 11 

Ludwig Frick 
Josef Wenaweser 
Gottlieb Wenaweser  
Wilhelm Meier 
Anton Schierscher 

1: 
Benedikt Oehr i  

Den Höhepunkt der Ehrungen bildete die 
Auszeichnung von Obmann-Stellvertreter Franz 
Verlang, dem der Regierungschef im besonderen 
für 50jährige Einsatzbereitschaft im Namen der 
Fürstlichen Regierung dankte. 

Nach den Ehrungen befaßte sich Regierungs­
chef Alexander Frick mit aktuellen Fragen und 
Problemen hinsichtlich der Brandbekämpfung. 
Er kam in seinen Ausführungen auf die  Ge­
fahr der Waldbrände zu  sprechen und wies 
darauf hin, daß bei Ausbruch eines größeren 
Waldbrandes mit tingeheuren wirtschaftlichen 
Schäden gerechnet werden müßte, die durch 
keine Versicherung abgedeckt würden. Die Ge­
fahr hinsichtlich des Ausbruches von Waldbrän­
den  sei bedeutend größer als man annehme und 
glücklicherweise seien wi r  bis heute von grö­
ßeren Schäden verschont geblieben. Es gehöre 
•aber zu den Aufgaben des Feuerwehrverbandes, 
daß iim Zusammenwirken mit den Behörden 
hinsichtlich Ausrüstung und Ausbildung d a s  
Geeignete unternommen werde, um im Ernst­
fall gegen die Gefahren gewappnet zu sein. Ich 
hoffe, so  führte Regierungschef weiter aus, daß  
seitens de r  Feuerwehren diesem Problem volle 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. An der  Un­
terstützung durch die Behörden wird es nicht 
fehlen. 

• Nachtruhe-Störung 
In  Zeitungen de r  Groß-Städte kann man im­

mer wieder lesen: „Ein einziger Fahrer reißt 
Tausende aus dem Schlaf" und  dabei werden 
vielfach die Motorräder aufs Korn genommen. 
Sicherlich sind auch hier schon unsere Mitmen­
schen, die an der Landstraße wohnen, wegen 
des Verkehrslärms nicht zu beneiden, weil sie 
besonders im Sommer keinen ungestörten 
Schlaf mehr haben. Diesem Problem ist schwer 
beizukommen. 

Ein anderes Problem müßte jedoch bei ener­
gischem Einschreiten ohne Schwierigkeit gelöst 
werden können. Fast jede Sonntagnacht wer­
den die Bewohner eines Ortsteils von Schaan 
durch heimkehrende Jugendliche, die von 
„Dux" herunterkommen, .in ihrer Nachtruhe ge­
stört. Man scheint dem Alkohol mehr oder we­
niger stark zugesprochen zu haben. Da wird 
gelärmt und geschrien und ein ganzes Reper-
tofr von Schlagörn und Songs wird in die Nacht 
hinausgebrüllt, obwohl z. B. 1.10 Uhr sdion 
längst Polizeistunde ist. 

Es wäre  sehr zu wünschen, wenn die Polizei 
hier zum Rechten sehen würde! Die gesetzli­
chen Bestimmungen (Einhalten der Polizeistun­
de  und Anzeigen wegen Nachtru'hestörung) be­
stehen ohne Zweifel. 

Ein Anwohner. 

Im weiteren konnte der Regierungsvertreter 
die erfreuliche Mitteilung machen, d a ß  a b  1. 
J ä n n e r  1957 T a r i f z u s c h l ä g e  de r  F e u-
e r v e r s i c h e r u n g e n  a u f  a l l e n  P o l i ­
c e n  e n t f a l l e n  w e r d e n .  Durch diese 
Tatsache werden a b  1. Jänner 1957 über 100 000 
Franken eingespart und jeder Haus- und Mo­
biliarbesitzer zieht daraus materiellen Nutzen. 
Diese Herabsetzung der Prämien sei aber nur 
möglich gewesen, weil unsere Feuerwehren bei 
Brandfällen rasch und entschlossen eingegrif­
fen haben und weil die  Ausbildung der Feuer­
wehrleute bedeutend gefördert werden konnte. 
Dies alles sei jedoch dem Umstand zu verdan­
ken, daß sich die Feuerwehrleute freiwillig zu 
vermehrten Opfern bereit erklärten. Wi r  sind 
unseren Feuerwehrmännern zu großem Dank 
verpflichtet, erklärte der Regierungschef, und 

Das Glück auf Cray 
Roman von Alexandra von Bosse 

«Der könnte diese Schrift gar nicht ent­
ziffern», beruhigte Laura. «Es kommt jetzt 
noch schöner: 

— Die Nichte darf keine Liebeleien an­
fangen, und sie darf sich natürlich vor 
Ablauf der drei Jahre nicht verheiraten 
wollen. Danach werde ich versuchen, sie 
an einen Kerl zu verheiraten, der viel 
Geld hat und der sie haben will. Wenn 
sie hübsch ist, ich meine, wenn sie Dir 
nicht besonders ähnlich ist, also nicht 
das Winstonsche Perdegesicht hat, liebe 
Schwester, dann wird es nicht schwer 
sein, sie zu verheiraten. Ein Pferde­
gesicht darf sie nicht haben! 
Wiltrud lachte hell heraus: «Nein, der 

Onkel Reginald ist zu famos!» 
Evelin sprang so heftig auf, daß der 

Schaukelstuhl wie ein Schiff im Sturm 
schwankte, sie lief an den Spiegel und be­
guckte sich darin prüfend. 

«Ich habe kein Pferdegesicht!» entschied 
sie. 

Evelin hatte auch rötliches Haar, aber es 
war heller als das Wiltruds, dazu ein lan­

ges, schmales Gesicht, doch mit kurzem, 
kecken Naschen, hübschem Mund mit 
kleinen, regelmäßigen Zähnen darin. Sie 
sah ihrer Mutter am ähnlichsten, wenn 
auch nicht ähnlich, denn Frau von Hen­
nings langes, schmales Gesicht, mit langer 
aber wohlgeformter Nase, etwas großem 
Mund und großen Zähnen, konnte böswil­
ligerweise schon eher als Pferdegesicht an­
gesprochen werden. 

«Habe ich etwa ein Pferdegesicht?» 
wandte sie sich wieder zu Götz, und er 
schüttelte mit Entschiedenheit den Kopf: 

«Gar nicht! gar nicht!» 
«Meine drei älteren Schwestern, ja, die 

haben diese überlangen Winstonschen 
Pferdegesichter», sagte Frau von Henning 
in gekränktem Ton, «und sie konnten es 
mir nie vergeben, daß ich hübscher war als 
sie. Mein Bruder Reginald selbst hat ein 
ausgesprochenes Pferdegesicht, er ist ein 
echter Wniston —, mir kann er keins vor­
werfen.» 

«Wiltrud hat jedenfalls keins!» entschied 
Laura, «diese Bedingung erfüllt sie.» Aber 
weiter: 

— Nur wenn sie hübsch ist, wird sie 
Lady Clara gefallen. Und ich werde ihr 
ein Taschengeld geben, aber sie wird 
kaum Gelegenheit haben, Einkäufe zu 

machen, was für junge Mädchen ein gro­
ßes Vergnügen zu sein scheint. Wie ge­
sagt, überhaupt auch sonst gar keine 
Vergnügungen wie Tees und Tanzereien, 
denn Lady Clara verkehrt nicht mit den 
Damen der Nachbarschaft, weil diese 
Lady Claras Wahrheiten nicht vertragen. 
Nur Golf! Die Nichte muß Golf spielen! 
Wenn sie es noch nicht kann, muß sie es 
lernen. Das ist, was ich speziell von ihr 
verlangen werde. Sie wird alles tun müs­
sen, was ich und Lady Clara verlangen 
werden, als unsere Sklavin, die sich alles 
gefallen lassen muß. Nur hauen werden 
wir sie nicht. Dagegen werde ich Dir mo­
natlich hundert Pfund schicken, um Dir 
damit aus Deinen Nöten zu helfen. Aber 
nur so lange, wie die Nichte bei uns ist. 
Wenn sie wegläuft, dann keine hundert 
Pfund mehr. 
«Hundert Pfund!» rief Wiltrud, die 

Hände zusammenschlagend aus, «aber — 
aber, das wären ja zweitausend Mark im 
Monat! Aber, Mama, damit wäre doch dir 
und Papa aus allen Schwulitäten geholfen! 
Ich nehme an! Ich werde Sklavin! Und 
wenn ich es mit zehn Lady Claras aufneh­
men müßte!» 

«Hundert Pfund!» wiederholte Frau von 
Henning und bekam ganz starre Augen. So­

weit hatte sie den Brief noch nicht gelesen. 
«Hundert — Pfund! — Zwei — tausend — 
Mark ; Mein Gott . . .!» 

«Dafür werden Sie doch nicht eine Ihrer 
Töchter an einen Engländer verkaufen?!» 
empörte sich Götz. 

«Nun — nun — Reginald ist doch 
schließlich mein Bruder.» 

«Aber die Bedingungen . . .» 
«Wenn Wiltrud will — wenn sie 

meint . . .» • 
Wiltrud sprang auf: 
«Ja! Ja! Schlimmstenfalls laufe ich nach 

ein paar Monaten weg. Ich meine, wenn es 
die Lady Clara zu bunt treibt. Mit Onkel 
Reginald werde ich schon fertig werden, 
und Golf spielen zu können, habe ich mir 
schon immer gewünscht.» 

Evelin schwieg. Die Bedingungen, beson­
ders die Hinweise auf Lady Claras Eigen­
heiten, hatte ihr schon alle Lust genommen, 
nach England zu gehen. 

Laura erklärte: «Ich ginge nicht für tau­
send Pfund hin, aber Wiltrud ist so gut­
mütig, sie ist von uns die einzige, die sich 
zur Sklavin eignet.» 

«Finde ich gar nicht», widersprach Götz. 
«Aber ich denke und hoffe, Herr von Hen­
ning wird nicht zugeben, daß eine seiner 
Töchter . . . »  


